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Wer waren die Flibuster?
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Da sich dieses Buch auf die Kriegskunst der Flibuster konzentriert, ist es notwendig, diese Art von Meeresräubern zumindest kurz zu charakterisieren. Eine solche Charakterisierung erscheint uns auch deshalb angemessen, weil nicht alle Leser eine klare Vorstellung davon haben, wie sich Flibuster von "klassischen" Piraten und Korsaren unterscheiden.

Voltaire, der große französische Gesellschaftspädagoge des 18. Jahrhunderts, meinte: "Wäre unter den Flibustern ein genialer Mann aufgetaucht, der in der Lage gewesen wäre, ihre ungleichen Kräfte zu vereinen, hätten sie Amerika vom Nordpol bis zum Südpol erobert und eine vollkommene Revolution in der Politik Europas und Amerikas bewirkt." "Die vorangegangene Generation hat uns gerade von den Wundern erzählt, die diese Trittbrettfahrer angerichtet haben, und wir sprechen ständig darüber, sie bewegen uns", schrieb er in einem seiner Artikel. Und weiter: "Hätten sie eine Politik, die ihrem unbezwingbaren Mut entspräche, hätten sie in Amerika ein großes Reich gegründet... Weder die Römer noch irgendeine andere gesetzlose Nation hat jemals so erstaunliche Eroberungen gemacht."

Voltaire war natürlich übereifrig, als er versuchte, die Flibuster als größere Eroberer als die Römer darzustellen, aber es besteht kein Zweifel daran, dass es diesen Seevagabunden mit ihren relativ bescheidenen Kräften oft gelang, einen stärkeren Gegner zu besiegen. Auf den Seiten dieses Buches findet der Leser viele Beispiele dafür, wie die kleinen Boote dieser Draufgänger die mit mehreren Kanonen bestückten spanischen Ukas und Fregatten besiegten und wie es einer Truppe von ein paar hundert Mann gelang, große Städte nicht nur an der Küste, sondern auch im Inneren von Spanisch-Amerika zu erobern.

Das Wort Flibustier ist aus dem Französischen in die russische Sprache eingegangen. Die Franzosen nannten die Flibustiers die Seeräuber der Westindischen Inseln, die von den Inseln Tortuga, Española (Haiti) usw. aus die spanischen Schiffe und Siedlungen in Amerika angriffen. Nach R. Laprise tauchte der Begriff im Französischen erstmals in den 1930er Jahren in Form von fribustier auf, als Ergebnis von Kontakten zwischen französischen Piraten und ihren holländischen und englischen "Kollegen" im Handel. In den Niederlanden bedeutete das Wort "yrijbuiter" "freier Bergmann" und wurde im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert nicht nur auf Piraten, sondern auch auf Korsaren, Landräuber und Söldner angewendet. Das englische Wort "freebooter" hatte die gleiche Bedeutung. Im English Dictionary von 1676 werden Freibeuter als Soldaten bezeichnet, die feindliche Gebiete überfielen, um Vieh und andere Beute zu erbeuten, oder die ohne Bezahlung handelten und dafür einen bestimmten Anteil an der Kriegsbeute erhielten.

In englischen Dokumenten der 60er bis 90er Jahre des 17. Jahrhunderts wurden die auf Jamaika ansässigen Flibuster gemeinhin als "privatiers" (Freibeuter; so wurden die Korsaren genannt) oder "buccaneers" (vom französischen boucaniers; so wurden die freien Jäger auf den Inseln der französischen Westindischen Inseln genannt) bezeichnet. Im Laufe der Zeit wurde das Wort Freibeuter im Englischen sowohl für karibische Flibuster als auch für Piraten im Allgemeinen verwendet.

Die Flibuster, die sich im ersten Drittel des siebzehnten Jahrhunderts im Niemandsland des Antillenarchipels niedergelassen hatten, waren eine Piratenbande, die ihren eigenen Gesetzen und Gebräuchen unterlag und von niemandem beherrscht wurde. Ihre Reihen wurden ständig durch diejenigen erweitert, die an der Expansion nach Übersee und der Kolonisierung der Westindischen Inseln beteiligt waren: Seeleute von Handels-, Militär- und Korsarenschiffen, Schmuggler, entlassene oder geflohene Soldaten, ruinierte Kleinadlige, Bauern, Holzfäller, Handwerker und Landarbeiter, entlaufene oder verpflichtete Diener, zahlungsunfähige Schuldner, Seeräuber, entlaufene Sträflinge und Indianer von einigen mittelamerikanischen Stämmen, die mit den Spaniern verfeindet waren.

Die meisten Piraten in der Karibik waren immer Engländer und Franzosen, aber es gab auch viele Niederländer, Iren, Schotten, Waliser, Flamen, Portugiesen, Inder, Afrikaner, Mulatten und Mestizen; außerdem gab es Deutsche, Dänen, Schweden und Juden. An Bord des französischen Piratenschiffs La Trompeuse befanden sich 1684 beispielsweise 198 Männer; neben den Franzosen gehörten zur Besatzung "Schotten, Holländer, Engländer, Spanier, Portugiesen, Schwarzafrikaner, Indianer, Mulatten, Schweden, Iren, Eingeborene von [der] Insel Jersey und von Neuengland". Auf diese Weise waren die Flibustering-Gemeinschaften (Detachments, Teams, "Fraternities") unabhängige multinationale, selbstverwaltete Vereinigungen von Ausgestoßenen (mit unterschiedlichem sozialem Hintergrund), für die die Piraterie in den spanisch-amerikanischen Gewässern zu einer Lebensweise und zur Hauptquelle ihres Lebensunterhalts wurde.

Bis Mitte des 17. Jahrhunderts, als die Piraterie ihren Höhepunkt erreichte, segelten die Piraten in kleinen Schiffen und Kanus und schlossen sich nur selten zu Flotten zusammen. Obwohl es auf den einzelnen Inseln Hunderte von Piraten gab, bestanden die Bruderschaften der Flibuster in der Regel aus ein paar Dutzend Männern. In den 60er Jahren, nach der Niederlassung der Franzosen im Westen Españolas und der Briten auf Jamaika, begann die Flibustertruppe zu wachsen, und die einzelnen Gruppen wurden konsolidiert und zunehmend zu groß angelegten Operationen zusammengeschlossen. So nahmen 1662 nicht weniger als 600 Jamaikaner und Tortuganer an der Expedition Christopher Mings gegen Santiago de Cuba teil. In einer Ende 1663 in Jamaika erstellten Liste waren rund 1200 Flibuster aufgeführt, von denen etwa 2/3 Engländer waren. Henry Morgan konnte 1669 960 Flibuster für ein Rendezvous vor der Insel Vash versammeln, und 1670 etwa 2.000. Nach Angaben des spanischen Gouverneurs Juan Francisco Saenz-Vazquez wurde Costa Rica 1676 von einer Gruppe von über 800 Männern überfallen; 1683 wurde die mexikanische Stadt Veracruz von 1.000 bis 1.200 Piraten überfallen.

Nach Angaben des Historikers und Geographen JM. Sveta, in der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts gab es in den Piraten "republiken" auf den Antillen insgesamt 20.000 bis 30.000 Räuber. R. Kerz ist in seinen Berechnungen etwas vorsichtiger. Seinen Angaben zufolge betrug die Stärke der Piraten auf den Westindischen Inseln in den 1660er Jahren höchstens 10.000. Selbst diese Zahl scheint jedoch zu hoch gegriffen zu sein. Colonel Thomas Lynch berichtet, dass sich zwischen 1663 und 1664 zwischen 1.000 und 1.500 Piraten in Jamaika aufhielten. Etwa zur gleichen Zeit (1665) schrieb der Gouverneur von Tortuga, Bertrand d'Augeron, nach Frankreich, dass sich bis zu tausend Räuber an den Küsten von Española aufhielten. So belief sich die Zahl der Piraten auf Jamaika und Española Mitte der 60er Jahre des XVII. Jahrhunderts auf etwa 2500 Personen. Die Kommissare Chevalier de Saint Laurent und Michel Begon berichteten 1684 dem französischen Seeminister über die Piraten von Tortuga und Espagnola: "Die Flibuster sind jetzt stärker und mächtiger als je zuvor. Sie haben 14 Schiffe und drei Barcalons mit einer Anzahl von 4 bis 54 Kanonen und fast zweitausend Menschen auf See. Zur gleichen Zeit wurden vor der Pazifikküste Mittel- und Südamerikas von der Karibik aus etwa 1.000 französische und englische Filibuster von Piraten überfallen. Insgesamt waren es etwa 3.000 Mann. Während des betrachteten Zeitraums könnten also jährlich etwa 1.000 bis 3.000 Flibuster in den spanischen Gewässern aktiv gewesen sein, aber nicht mehr.

Einige Historiker, die sich auf die interne Organisation der Flibuster beziehen, behaupten, dass die Piraten von Tortuga im Jahr 1640 eine "Konföderation der Küstenbrüder" mit einer eigenen Disziplinarordnung und einer eigenen Politik gründeten. Eine solche Sichtweise veranlasst eine Reihe anderer Autoren zu der Annahme, dass die Flibuster in einer "Republik" lebten. A. Tomasi sagt zum Beispiel, dass "sie eine Art kommunistische Republik errichtet haben". In Wirklichkeit hatten die Flibuster weder ihre eigene "Konföderation" noch eine "Republik" (geschweige denn eine kommunistische). Obwohl sie sich an dieselben Regeln, Bräuche und Ziele hielten, waren sie sich in ihren Plänen nicht einig und strebten kein gemeinsames Bündnis an. Jede Einheit wurde für ein bestimmtes Abenteuer gebildet und handelte dann unabhängig. Gelegentlich wurden versprengte Einheiten zu größeren Verbänden zusammengefasst, um eine groß angelegte Operation durchzuführen, aber sie waren nie stabil und lösten sich nach dem Ende der Kampagne unweigerlich auf. Das Flibustering-Epos kann man sich also als eine Kette von Einzelunternehmungen vorstellen, die unabhängig voneinander und um der Beute willen durchgeführt werden.

Plünderungen zu Land und zu Wasser waren die wichtigste soziale Aktivität der Flibuster. Das alte Prinzip von Piraten, Korsaren und Söldnern - keine Beute, kein Lohn - wurde immer angewendet.

In der alltäglichen Praxis orientierten sich die Flibuster am "Gewohnheitsrecht". Auf die Frage, warum sie dies taten und nicht anders, antworteten die Piraten stets: "Das ist ein Küstenbrauch". Die "Küste" bezieht sich auf die Küste des französischen Teils von Española, die in den Dokumenten jener Zeit als Küste von Saint-Domain bezeichnet wird. Aus diesem Grund bezeichneten sich die französischen Flibuster und Freibeuter oft als Küstenbrüder (englische Piraten benutzten diese Bezeichnung nie). Im Jahr 1677 schrieb der Gouverneur von Tortuga und der Küste von St. Domingue, Jacques Nepve de Poinsaye, über die Flibuster:

"Es gibt hier noch über tausend dieser Männer, die man Flibber nennt... Sie gehen umher, wo es ihnen gefällt; dabei gehorchen sie schlecht, was die slrkba auf dem Schiff angeht, denn sie halten sich alle für die Chefs, sind aber sehr gut im Unternehmungsgeist und im Vorgehen gegen den Feind. Jeder hat sein eigenes Gewehr, sein eigenes Pulver und seine eigenen Kugeln. Ihre Schiffe sind in der Regel nicht sehr stark und schlecht ausgerüstet, und sie haben keinen anderen Besitz als den, den sie den Spaniern abnehmen."

Nachdem sie ihr Ziel ausgewählt hatten, schlossen die Korsaren untereinander einen Vertrag ab, den die Franzosen chasse-partie (französisch für "Jagdlohn"; abgeleitet von ipée charte-partie, der Schiffscharter, die bei den Korsaren auch eine Vereinbarung über die Aufteilung der Beute war) nannten. Darin wurde festgelegt, wie viel der Kapitän und die Besatzung des Schiffes erhalten sollten. Von der gesamten Beute wurden zunächst der Berufsjäger (200 Pesos), der Schiffszimmermann (100-150 Pesos) und der Chirurg (200-250 Pesos für Medikamente) bezahlt. Die übliche Strafe betrug 600 Pesos oder sechs Sklaven für den Verlust des rechten Arms und 500 Pesos oder fünf Sklaven für den Verlust des linken Arms; 500 Pesos oder fünf Sklaven für das rechte Bein und 400 Pesos oder vier Sklaven für das linke Bein; 100 Pesos oder ein Sklave für den Verlust eines Auges und das gleiche für den Verlust eines Fingers. Eine Schusswunde wurde mit 500 Pesos oder fünf Sklaven entschädigt. Es waren jedoch auch andere Optionen möglich. Der Rest wurde zu gleichen Teilen unter der Mannschaft aufgeteilt, wobei der Kapitän 4 bis 5 Anteile (manchmal mehr), sein Maat 2 Anteile und der Lancier einen halben Anteil erhielt. Die Neuankömmlinge erhielten einen sehr geringen Anteil, der Rest ging an die allgemeine Kasse.

Wenn der Kapitän Eigentümer oder Miteigentümer des Schiffes war, stieg sein Anteil an der Beute im Vergleich zu den individuellen Anteilen der gewöhnlichen Mitglieder der Expedition stark an. So erhielt beispielsweise Nicholas van Hoorn, der nicht nur der Anführer des Veracruz-Feldzugs (1683) war, sondern auch Eigentümer zweier Schiffe (die ihm ganz oder teilweise gehörten), 30 Anteile an seiner Beute.

Besondere finanzielle Belohnungen - Prämien - erhielten Piraten, die sich im Kampf auszeichneten. So vereinbarten die Piraten vor der Eroberung Panamas im Jahr 1670, dass derjenige, der als Erster eine Flagge auf den feindlichen Befestigungen aufstellt, 50 Pesos zusätzlich zu seinem Anteil erhält. Derjenige, der aus Gewissensgründen ein Risiko für die gemeinsame Sache einging, sollte zusätzlich zu seinem Anteil 200 Pesos erhalten. Die Grenadiere erhielten 5 Pesos für jede geworfene Granate. Die Schiffsbesatzung, die als erste ein spanisches Schiff auf See kaperte, erhielt eine Prämie von 1.000 Pesos von der Gesamtsumme. All diese Fakten bestätigen, was ein Augenzeuge sagte, nämlich dass die Flibuster "nur wegen des Geldes zu kämpfen bereit waren".

Der demokratische Charakter der Flibs bestand darin, dass auf Schiffen, die der gesamten Besatzung gehörten, alle Führungspositionen gewählt wurden. Jede wichtige Entscheidung wurde nach einer Diskussion in einem Rat (Versammlung, Sitzung) durch Mehrheitsbeschluss getroffen. Wenn es keinen vom Reeder ernannten Kommandanten gab (oder wenn der Kapitän nicht selbst Reeder war), wurde der Anführer aus den Reihen der mutigsten und glücklichsten Matrosen gewählt; aber anders als der Kapitän eines Kriegsschiffs oder eines Korsaren war seine Macht immer begrenzt: Die Flibuster gehorchten ihm nur in der Schlacht ohne Frage.

Wenn die Besatzung den gewählten Kapitän nicht mochte, konnte dieser seines Amtes enthoben und eine andere Person an seine Stelle gewählt werden. Wenn der verärgerte Kapitän der Eigentümer des Schiffes war, konnte die Besatzung oder ein Teil der Besatzung das Schiff verlassen und auf ein anderes Flibustering-Schiff wechseln. Dass es sich dabei nicht um Einzelfälle handelt, zeigen die Fälle des Chevalier de Saint-Laurent und Michel Begon. In ihren Memoiren vom 25. Januar 1685 schrieben sie, dass "die Flibuster, wenn sie mit ihrem Kapitän unzufrieden sind, ihn im Stich lassen, ihren eigenen Proviant bezahlen und andere Schiffe besteigen; dies macht ihre Expeditionen oft fruchtlos und ruiniert die Autorität der Kapitäne".

Alle beschlagnahmten Beutegüter gingen zunächst in das Gemeinschaftseigentum der Bruderschaft über und wurden erst nach der Aufteilung Eigentum der einzelnen Personen. Um sicherzustellen, dass es keinen Betrug gab, mussten alle, vom Kapitän bis zum Kajütenjungen, auf die Bibel schwören, dass sie keinen Pfennig mehr nehmen würden als das, was ihnen zustand. Wer sich eines falschen Eides schuldig machte, dem wurde ein Teil der Beute zugunsten der übrigen Besatzung entzogen, "oder er wurde einer Kapelle geschenkt. Der Teil der Beute, der in der Schlacht fiel, wurde an ihre Kameraden (Matlots) oder Verwandten verteilt.

In der Karibik operierende Flohdiebe neigten dazu, ihre Beute auf Inseln südlich von Kuba oder auf der Insel Vash aufzuteilen. Schlechte oder minderwertige Trophäenschiffe wurden entweder freigelassen oder verbrannt, während wohlhabende und gut gebaute Schiffe zu ihren Stützpunkten gebracht wurden - zum Hafen von Port Royal auf Jamaika, nach Tortuga oder zum Hafen von Petit Goawe auf Española. Die Gefangenen, für die kein Lösegeld zu erwarten war, wurden so schnell wie möglich an Land gebracht (um nicht gefüttert zu werden), aber zwei oder drei wurden behalten, in der Erwartung, dass sie später verkauft oder als Diener eingesetzt würden.

In Übereinstimmung mit ihren eigenen Gesetzen stellten die Flibuster selbst Mitflieger vor Gericht, die sich schuldig gemacht hatten. Die Schiffsbesatzungen waren auch die ersten, die zu den Schiffen geschickt wurden, und die letzten, die von der Schiffsbesatzung empfangen wurden. Er könnte "ausgesetzt" werden, d. h. mit einer Waffe, einem kleinen Vorrat an Pulver, Blei und Wasser auf einer einsamen Insel zurückgelassen werden. Der Chevalier de Saint-Laurent und der bereits erwähnte Michel Begon schrieben, dass "die Kapitäne oft Flibuster auf einsamen Inseln oder an einsamen Küsten anlandeten, was den Verlust einer großen Anzahl von Männern zur Folge hatte".

In einigen Besatzungen wurden der Missbrauch weiblicher Gefangener, Trunkenheit, Ungehorsam gegenüber einem Befehlshaber und das Verlassen eines Postens auf eigene Faust bestraft: in der Nähe des Feindes wurde ein Teil der Beute verwirkt, in der Nähe des Feindes der Tod. Der des heimtückischen Mordes Schuldige wurde an einen Baum gebunden, und es war an ihm, den Mann zu wählen, der ihn töten sollte.

Da sie ihr ganzes Leben lang mit einer feindlichen Welt konfrontiert waren, die sie mit ständigem Hunger, Krankheit und Tod bedrohte, musste jedes Mitglied der Banditenbrüderschaft einen Gefährten finden, mit dem die Beziehung auf gegenseitiger Hilfe beruhte. Nach Exquemelin (aus der erweiterten französischen Ausgabe von 1699) wurde dieser Brauch bei den Franzosen "matelotage" genannt (Tie matelotage - maritime Praxis). Er basiert auf dem niederländischen nautischen Begriff mattenoot, was so viel wie "ein Bett teilen" bedeutet. Da die Schiffsbesatzung in zwei Schichten eingeteilt war, war immer jeder zweite Matrose im Dienst, so dass an Bord ein Bett für zwei Personen zur Verfügung stand. Unter gegenseitiger Hilfe verstanden die Flibuster die Praxis der gegenseitigen Unterstützung, die alle Mitglieder der Besatzung einschloss. Die Hilfe wurde in Form eines Darlehens gewährt. Derjenige, der das Darlehen erhalten hatte, war verpflichtet, dem früheren Darlehensgeber nach der Rückzahlung beizustehen, d. h. diesem ein Darlehen zu gewähren, wenn er es brauchte. Die Gefährten besaßen oft gemeinsam ein Grundstück und mussten im Falle einer Verletzung oder Krankheit eines von ihnen füreinander sorgen.

Exquemelin bezeugt: "Die Piraten sind sehr freundlich und helfen sich gegenseitig bei allem. Diejenigen, die nichts haben, bekommen sofort etwas zugewiesen, und sie warten mit der Bezahlung, bis der Arme Geld hat". Und weiter: "Die Piraten behandeln sich gegenseitig mit Vorsicht. Diejenigen, die nichts haben, können auf die Unterstützung ihrer Kameraden zählen".

Die Streitigkeiten der Piraten eskalierten manchmal in Kämpfen und endeten manchmal in Duellen. Das Duell konnte sowohl mit Klingenwaffen als auch mit Feuerwaffen ausgetragen werden. "Wenn sich herausstellt, dass der Pirat seinen Feind zu Recht ins Jenseits geschickt hat, d.h. ihm erlaubt hat, die Waffe zu laden und ihn nicht von hinten angegriffen hat, verzeihen die Kameraden dem Mörder. Duelle sind unter Piraten recht einfach.

Die Regeln vieler Piratencrews aus dem 17. und 18. Jahrhundert untersagten Duelle an Bord strikt. Die Piraten mussten an Land gehen und in Anwesenheit eines Zeugen (in der Regel ein Quartiermeister) ihren Streit mit Schwertern, Gewehren oder Pistolen austragen. Der Kampf ging in der Regel nicht bis zum Tod, sondern bis zum ersten Blut.

Nach einer erfolgreichen Reise kehrten sie nach Tortuga, Port Royal oder Petit Goâve zurück, um ein großes Fest zu feiern. Als sie zurechtgewiesen wurden, antworteten sie unmissverständlich: "Da die Gefahr ständig um uns herum lauert, unterscheidet sich unser Los sehr von dem der anderen. Heute sind wir lebendig, morgen sind wir tot - was bringt es da, irgendetwas zu retten und zu bewachen? Wir machen uns nie Gedanken darüber, wie lange wir leben. Die Hauptsache ist, dass wir unser Leben so gut wie möglich verbringen, ohne uns über das Sparen Gedanken zu machen".

Einige Wissenschaftler sind der Meinung, dass die Flibber nicht durch religiöse Vorurteile geprägt waren. Das ist nicht wahr. Natürlich gab es auch Atheisten unter ihnen, aber die Mehrheit war immer gläubig: Es gab französische Hugenotten, englische Puritaner und niederländische Calvinisten, die die antispanischen Expeditionen manchmal nicht nur als militärische und "kommerzielle" Unternehmungen betrachteten, sondern auch als Akte der religiösen Kriegsführung gegen "Papisten". In den siebziger und achtziger Jahren des siebzehnten Jahrhunderts stieg die Zahl der französischen Flibuster, die im katholischen Glauben erzogen wurden. Ravinot de Lussan zufolge begaben sich die französischen Piraten nach der Eroberung einer spanischen Siedlung zunächst in die örtliche katholische Kathedrale und sangen dort die religiöse Hymne Te Deum, bevor sie plünderten (wie es 1686 der Fall war, als die Flibuster Granada eroberten).

Die Flibber beteten, wenn sie sich zum Essen hinsetzten und vor der Schlacht. Der heiligen Vorsehung wurde große Bedeutung beigemessen, ebenso wie allen Arten von Vorhersagen und Aberglauben. Es ist bekannt, dass Kapitän Charles Swann einen Astrologen auf seinem Schiff hatte, der ihn vor den bevorstehenden Gefahren warnte. Ein anderes Beispiel: Als der Schiffsarzt Lionel Wofer die Mumie eines indischen Jungen an Bord des Schiffes nahm, um sie zu Forschungszwecken nach England zu bringen, beschlossen die Piraten, dass "der Kompass nicht richtig angezeigt werden konnte, solange der Leichnam an Bord war, und warfen ihn deshalb über Bord".

Die Beziehung zwischen den Piraten und den Eingeborenen Amerikas war eigenartig. Am freundlichsten gegenüber den Piraten waren die Indianer im Gebiet von Cape Gracias a Dios und an der Mosquito-Küste in Nicaragua sowie eine Reihe von Stämmen in Costa Rica, Darien und Neu-Granada. Die Eingeborenen dieser Orte, die die Spanier hassten, handelten bereitwillig mit den Räubern, die sie besuchten, und erwarben von ihnen alte Messer, Äxte und alle möglichen Werkzeuge. Einige von ihnen (wie der Niederländer Willem Blaufelt) lebten lange Zeit bei den Indianern, während letztere oft mit den Geächteten zur See fuhren. Ihre Hauptaufgabe war es, Fische, Schildkröten und Seekühe zu fangen. Man glaubte, dass ein einziger geschickter Indianer eine ganze Mannschaft ernähren konnte.

William Dampier sagte über die Freundschaft der Flibuster mit den Indianern der Mosquito-Küste: "Sie haben extrem scharfe Augen und erkennen ein Segel auf dem Meer, bevor wir es tun. Wegen dieser Eigenschaften werden sie geschätzt und versuchen, alle Gefreiten mitzunehmen ... Wenn sie unter den Gefreiten sind, lernen sie, wie man mit Waffen umgeht, und erweisen sich als sehr genaue Schützen. Sie verhalten sich kühn im Kampf und ziehen sich niemals zurück oder fallen zurück...".

Die Piraten ließen sich auf den Antillen in der Nähe der britischen, französischen und holländischen Kolonien nieder oder lebten dort, um sich einen zuverlässigen Rückhalt zu sichern, d. h. um die Unterstützung der offiziellen Behörden zu erhalten, damit sie die erbeutete Beute offen in befreundete Häfen bringen und frei vermarkten konnten, sowie um sich auszuruhen, zu unterhalten, ihre Schiffe auszurüsten, Proviant, Waffen und Munition zu erwerben. Da sich England und Frankreich häufig im Krieg mit Spanien befanden, erteilten die englischen und französischen Gouverneure Freibeuter- und Vergeltungslizenzen an die Flibber. Im Gegenzug überließen die Piraten den Behörden einen Teil ihrer Beute und versorgten sie außerdem mit nachrichtendienstlichen Informationen über den Zustand bestimmter Kolonien in der Karibik und die Bewegungen feindlicher Flotten.

Sobald sie die Kaperscheine erhalten hatten, gaben die Flibuster ihnen oft die größte Bedeutung und ignorierten die Friedensverträge in Europa. Als der Gouverneur von Saint-Domain, Tarin de Cussy, 1685 die Aufträge der Freibeuter gegen die Spanier annullierte, erklärten die empörten Flibuster: "Wenn der Gouverneur uns keine Korsaren gegen die Spanier gibt, werden wir uns mit denen begnügen, die wir für die Jagd und den Fischfang haben".

Die Schiffe der Flibuster hatten keine besondere Flagge. Die Behauptung des polnischen Publizisten Jacek Machowski, sie hätten eine schwarze Fahne mit einem Skelett darauf gehisst, entspricht nicht der Wahrheit. Flibuster, die von den Behörden Freibeuterscheine erwarben, hissten in der Regel die Flagge des Landes, in dessen Namen sie handelten, am Mast. Als Henry Morgans Männer in Panama einmarschierten (1671), wehten rote und grüne Flaggen über ihnen (zu jener Zeit wurden solche Flaggen mit Rebellion in Verbindung gebracht und von echten Piraten verwendet). Kapitän Edward Davies hielt eine weiße Flagge mit einer Hand und einem Säbel im Mast. Kapitän Bartholomew Sharpe trug eine rote Fahne mit weißen und grünen Streifen, und das aus zwei Schiffen bestehende Geschwader von Peter Harris hatte zwei grüne Flaggen. Kapitän Richard Sokins hatte eine rote Flagge mit gelben Streifen und Kapitän Edmund Cook eine rote Flagge mit gelben Streifen und dem Bild einer Hand und eines Schwertes.

Um potenzielle Opfer nicht zu verschrecken oder den Feind zu täuschen, konnten die Flibuster eine falsche Flagge am Mast hissen (z. B. eine spanische Flagge oder die Flagge einer befreundeten Macht, wenn sie auf die Spanier trafen). Wenn der Feind nicht kapitulieren wollte, hisste er eine rote Flagge am Mast. Das bedeutete, dass die Besatzung bereit war, Blut zu vergießen, und im Falle eines Sieges keine Gnade walten lassen würde. Das Gleiche taten die "klassischen" Piraten im ersten Viertel des 18.

Art und Zweck der Piraterie auf den Westindischen Inseln haben sich in den 1970er und 1990er Jahren erheblich verändert. Die Entstehung des englischen, französischen und niederländischen Kolonialreichs und die Entwicklung des internationalen Handels gerieten in Konflikt mit dem in der Karibik etablierten System der Schurkerei. Jahrhunderts gehörten die meisten Ladungen (etwa 90 %) aus Amerika nach Spanien ausländischen Unternehmern, so dass nicht nur spanische Kaufleute und Reeder, sondern auch holländische, englische, deutsche, italienische und französische Geschäftsleute, die in den spanisch-amerikanischen Handel investiert hatten, unter den Überfällen von Flibustern auf spanische Schiffe zu leiden hatten.

Nach dem Frieden von Madrid im Jahr 1670 unternahm die englische Regierung entscheidende Schritte zur Beseitigung der Flibusterei in der Karibik. Den Flibustern, die sich unterwürfig gezeigt hatten, wurde Amnestie für alle Verbrechen gewährt, die sie seit 1660 (seit der Wiederherstellung der Monarchie in England) begangen hatten.

Da sie in Port Royal keinen geeigneten Stützpunkt mehr hatten, zogen viele der Flibuster von Jamaika nach Tortuga und Petit Goâve, von wo aus sie nicht nur spanische, sondern auch britische Schiffe und Küstensiedlungen angriffen. Die jamaikanischen Behörden sahen sich daher gezwungen, eine Reihe zusätzlicher Maßnahmen zu ergreifen, um "alle Piraten abzuschrecken, einzuschränken und zu bestrafen".

Der Bau mächtiger Festungen und die deutlich verstärkte Präsenz von Flottengeschwadern in den karibischen Gewässern führten unaufhaltsam zur allmählichen Beseitigung der unabhängigen Flibustiergemeinschaften in der Region. Einige von ihnen wurden von kolonialen Systemen "absorbiert", einige wurden in den Handels- und Seekriegen des späten siebzehnten Jahrhunderts vernichtet, und die übrigen zogen es vor, schwarze Flaggen an ihren Masten zu hissen und wurden zu "Feinden der gesamten Menschheit".
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Schiffe und Boote der Flibuster
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Wenn man den Staub der historischen Dokumente aus dem 17. Jahrhundert abschüttelt, kann man leicht erkennen, dass die Flibuster ihre Reisen auf verschiedenen, für diese Zeit typischen Schiffstypen unternahmen. Ihre Größe reichte von kleinen Barken (Kechas, Schaluppen, Pinnas, Brigantinen) bis zu mittelgroßen Galeonen und Militärfregatten. Außerdem wurden Piroggen, Kanus und Beiboote in flachen Gewässern, Flüssen und Seen aktiv genutzt.

Meistens unternahmen die Flibuster ihre Expeditionen mit Trophäenschiffen (Preisschiffen), was nicht ausschloss, dass sie auch gekaufte oder gemietete Schiffe hatten.

"Wenn ein Schiff beschlagnahmt ist, entscheidet die Besatzung, ob sie es dem Kapitän übergibt", sagt Exquemelin aus. - Wenn das gekaperte Schiff besser ist als ihr eigenes, wechseln die Piraten darauf und verbrennen ihr eigenes.

Bevorzugt wurden stets leichte, schnelle und wendige Schiffe von kleiner und mittlerer Größe, die mit einigen Kanonen bewaffnet waren; sie konnten sowohl segeln als auch rudern und waren sehr praktisch bei Flachwasseroperationen in den Küstengebieten der Antillen und des spanischen Maine. Gleichzeitig könnten einzelne Flibuster über größere, sperrige Schiffe verfügt haben, die mit ein paar Dutzend Kanonen bewaffnet waren. Diese Schiffe wurden routinemäßig eingesetzt, um spanische Küstenfestungen zu bombardieren, die großen Kriegsschiffe des Feindes zu bekämpfen und weite Strecken über den Atlantik und den Pazifik zurückzulegen.

Zu Beginn ihrer Geschichte (in den 1920er- und 1950er-Jahren) verfügten die freiberuflichen Bergleute der Tortuga- und Española-Inseln im Allgemeinen nicht über große Schiffe, sondern zogen es vor, Kanus und kleine Segel- und Ruderboote zu benutzen; sie beherbergten durchschnittlich 20 bis 30 Personen. In der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts, als die Flotten immer zahlreicher wurden, tauchten auch mittelgroße und noch größere Schiffe in ihren Flotten auf (z. B. Christopher Mings, Henry Morgan, Marquis de Mentenon, Jean de Grammont, Bartholomew Sharpe, John Cook, Edward Davis, John Eaton, Nicholas van Hoorn, Laurence de Graff, Etienne de Montauban).

Eine Liste jamaikanischer Flibusterschiffe, die bis ins Jahr 1663 zurückreicht, ist erhalten geblieben. Aus dieser Liste geht hervor, dass sie zwischen 3 und 14 Kanonen an Bord hatten und die Besatzung zwischen 40 und 100 Mann betrug. In einer weiteren Liste, die Colonel Theodore Curry 1665 zusammenstellte, sind neun jamaikanische Freiboote aufgeführt, die an der Expedition von Colonel Edward Morgan teilnahmen. Die größten Schiffe waren mit 12, 16 bzw. 18 Kanonen bewaffnet, die kleinsten hatten jeweils nur eine Kanone.

Eine vom Gouverneur von Jamaika, Thomas Modiford, Ende 1670 erstellte Liste von Flibustern enthält eine kurze Beschreibung von Henry Morgans Flotte Es handelte sich um die größte Flibusterflotte, die jemals die Gewässer von Spanisch-Amerika befahren hat. Das Flaggschiff der Flotte, die 120 Tonnen schwere Fregatte Settisfaction, hatte 22 Kanonen an Bord; die anderen Schiffe trugen zwischen 2 und 14 Kanonen und hatten eine Verdrängung von 10 bis 70 Tonnen.

Eine kuriose Liste hat auch der Flibuster Basil Ringrose zusammengestellt. Es enthält die Daten von neun Piratenschiffen, die sich im März 1680 in der Lagune von Bocas del Toro, Panama, versammelten.

	Kapitän

	Schiff

	Tonnage

	Waffen

	Besatzung


	Peter Harris

	Schiff

	150

	25

	107


	Richard Sokins

	barcalon

	16

	1

	35


	John Coxon

	Schiff

	80

	8

	97


	Edmund Cook

	Barke

	35

	0

	43


	Bartholomäus Sharp

	Barke

	25

	2

	40


	Robert Ellison

	Schaluppe

	18

	0

	24


	Thomas Magoth (Mackett)

	Schaluppe

	14

	0

	20


	Lasson

	Schiff

	90

	6

	86


	Jean Rose

	brigantine

	20

	0

	25


	Insgesamt neun Schiffe

	448

	42

	477

	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	


Aus der obigen Liste geht hervor, dass es in der Flottille nur ein relativ großes Schiff gab, die 25-Kanonen-Fregatte Peter Harris mit einer Verdrängung von 150 Tonnen. Die anderen Schiffe waren deutlich kleiner und trugen zwischen 14 und 90 Tonnen sowie zwischen 1 und 8 Kanonen. Einige Schiffe hatten überhaupt keine Kanonen und wurden als Transportschiffe eingesetzt.

Die Liste von William Dampier enthält Angaben zu neun Schiffen englischer und französischer Flibuster, die sich im Juni 1681 vor Springer Key, Panama, versammelten. Nur zwei Schiffe hatten jeweils 10 Kanonen und 100 Mann an Bord. Die anderen waren kleine Schiffe, die mit einigen Kanonen bewaffnet waren.

	Kapitän

	Schiff

	Waffen

	Besatzung


	John Coxon

	Schiff

	10

	100


	Thomas Paine

	Schiff

	10

	100


	William Wright

	barcalon

	4

	40


	John Williams

	kleiner Barcalounger

	0

	etwa 20


	Jan Willem, Spitzname: Yankee

	"La Dauphine" (Barcelona)

	4

	60


	Archambault

	Schiff

	8

	40


	Jean (Abraham) Tokard

	brigantine

	6

	70


	Jean Rose

	barcalon

	0

	etwa 25


	Jean Tristan

	barcalon

	0

	etwa 50[1][Darunter 30 Engländer, die aus der Südsee zurückkehrten.]



Ein genaues Bild der Streitkräfte der Saint-Domain-Flibuster vermittelt eine Liste, die der Gouverneur Pierre-Paul Tarin de Cussy am 24. August 1684 für den Marquis de Seignelet erstellte. Allein in dieser Liste finden wir recht große Schiffe - zwei mit 30 Kanonen, eines mit 45 Kanonen, eines mit 52 Kanonen und eines mit 54 Kanonen. Die übrigen Schiffe hatten zwischen 2 und 18 Kanonen an Bord.

	Kapitän

	Schiff

	Tonnage

	Waffen

	Besatzung


	Herr von Grummssch

	"Le Ardy".

	400

	52

	300


	Laurence de Graff (vorübergehend Brouage)

	"Neptun"

	?

	54

	210


	Micheál Andrészoon

	"La Moutaine"

	250

	44

	200


	Jan Willem, oder Yankee

	"La Dauphine"

	?

	30

	180


	François Lesage

	"Tiger."

	?

	30

	130


	Jacques Pedno

	"Le Chasseur"

	?

	20

	120


	Herr Dumenil

	"La trompe l'oeuze (Rosa)

	?

	14

	100


	Jean (Abraham) Tokard

	"L'Hirondelle"

	?

	18

	110


	Pierre Bar, oder Bracha

	"La Fortune" (Brigantine)

	?

	14

	100


	Laurence de Graff

	"La Cascarille" (Preis)

	?

	18

	80


	Jean Bernanos

	"La Skittier"

	?

	8

	60


	François Gronnier, oder Cachmarais

	"Saint-Joseph" (oder "Saint-François")

	?

	6

	70


	Jan Blot (Jean Blot)

	"La Cagon"

	?

	8

	90


	Vigneron

	"La Louise" (barca)

	?

	4

	30


	Petit

	"Le Ruse" (Schiff)

	?

	4

	40


	Lagarde

	"La Subtile"

	?

	2

	30


	Verpre

	"Le Postillon"

	?

	2

	25


	Insgesamt 18 Schiffe

	328

	1925

	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	


Abschließend sei auf die von William Dampier und Ravenault de Lussan erstellte Liste verwiesen. Es enthält Informationen über die kombinierten Kräfte der englischen und französischen Flibuster, die sich im Frühjahr und Sommer 1685 im Golf von Panama versammelten. Von den 10 Schiffen hatten nur zwei Artillerie an Bord; das größte Schiff war das Flaggschiff, eine Fregatte, die mit 36 Kanonen bewaffnet war.

	Kapitän

	Schiff

	Waffen

	Besatzung

	Nationalität


	Edward Davis

	die Fregatte Bachelorette Delight

	36

	156

	Englisch


	-
[image: image]


	Die Barke von Kapitän Davis

	-
[image: image]


	8

	Englisch


	Charles Swann

	Die Fregatte "Cygnet"

	16

	140

	Englisch


	-
[image: image]


	Die Barke von Kapitän Swann

	-
[image: image]


	8

	Englisch


	François Gronnier, oder Cachmarais

	"St. Rose (Santa Rosa)

	-
[image: image]


	308

	Französisch


	Francis Townley

	Barke

	-
[image: image]


	110

	Englisch


	-
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	Kapitän Townleys Barke

	-
[image: image]


	80

	Englisch


	Peter Harris

	Barke

	-
[image: image]


	100

	Die Briten und die Franzosen


	Brandi

	Barke

	-
[image: image]


	36

	Die Briten und die Franzosen


	Samuel Lee

	brander

	-
[image: image]


	14

	Englisch


	Insgesamt 10 Schiffe

	52

	960

	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	


Aus den obigen Listen und anderen dokumentarischen Quellen geht hervor, dass es sich bei den größten Flibustern um Fregatten und Galeonen handelte, die in der Regel von Piraten auf ihren Fahrten gekapert wurden. Die Fregatte war ein dreimastiges Schiff mit vollen Segeln und einem geschlossenen Batteriedeck; einige der Kanonen konnten auf dem offenen Oberdeck untergebracht werden.

Christopher Mings operierte zwischen 1662 und 1663 auf der 46-Kanonen-Fregatte Centurion mit einer Besatzung von 146 Mann in Westindien. Von Port Royal aus nahm sie an den Feldzügen der jamaikanischen und tortugiesischen Freischärler gegen Santiago de Cuba (1662) und Campeche (1663) teil.

Zu Henry Morgans Flottille gehörte Ende 1668 und Anfang 1669 die 240-Tonnen-Fregatte Oxford. Es kam aus England nach Jamaika und war ursprünglich mit 22 Kanonen bewaffnet. In Port Royal verlor die Fregatte ihre Kommandanten, als ihr Kapitän Hakit "mit dem Skipper in Streit geriet und ihn durchbohrte, woraufhin dieser starb und entkam...". Unter diesen Umständen beschloss Gouverneur Thomas Modiford, die Oxford unter das Kommando von Morgans Partner, Kapitän Edward Collier, zu stellen, und wies ihn an, sich dem Rest der jamaikanischen Flottille nach Vash Island anzuschließen. Kollir erhöhte offenbar die Anzahl der Kanonen auf der Fregatte auf 34 (anderen Berichten zufolge bis zu 36), erhöhte die Anzahl der Besatzung auf 160-180 Personen, verließ Port Royal und nahm Kurs auf die südwestliche Spitze der Española. Dort explodierte im Januar 1669 der Oxford aufgrund einer verirrten Kugel im Schießpulverkeller.

Der Marquis de Mentenon vereinigte 1676 eine Reihe von Frachtschiffen unter seinem Kommando und überfiel die spanischen Küstensiedlungen in Venezuela - Maracaibo, Asunción (auf der Insel Margarita) und Nueva Valencia. Der Marquis selbst war auf der gut bewaffneten Fregatte La Fontaine d'Or (Der Goldbrunnen).

Der französische Kapitän Jean de Grammont operierte zwischen 1678 und 1680 in der Karibik auf der 50-Kanonen-Fregatte La Trompeuse (Die Täuscherin). Dieses Schiff war das Flaggschiff einer Flottille von Flibustern, die im Hafen von Petit Goâve auf Española stationiert war, und nahm an Angriffen auf die Städte Maracaibo und La Guaira teil. Am 14. August 1680 sank die La Trompeuse im Hafen von Petit Goâve während eines Orkans.

Im selben Jahr fuhr Kapitän Bartholomew Sharpe auf der gekaperten spanischen Galeone La Santisima Trinidad, die in Trinity umbenannt wurde, in den Pazifik. Sie hatte eine Verdrängung von 400 Tonnen, aber ihre Bewaffnung war eher bescheiden. Es war dieselbe Galeone, der es Anfang 1671 gelang, bedeutende Wertgegenstände aus Panama zu erbeuten, als die Stadt von Flibustern unter dem Kommando von Henry Morgan angegriffen wurde. Spanischen Quellen zufolge war die Galeone damals nur mit 7 Kanonen und 12 "großen Musketen" (offenbar Falconettes) bewaffnet.

Kapitän John Cook, der ein gekapertes französisches Schiff mit 18 Kanonen (Rivenge) kommandierte, gelang es im November 1683, in den Gewässern von Sierra Leone (Westafrika) eine niederländische oder dänische Fregatte mit 36 Kanonen und 180 Tonnen Gewicht zu kapern. Der Navigator der Expedition, Ambrose Cowley, vermerkte in seinem Logbuch, dass es sich um "ein neues Schiff mit vierzig Kanonen" handelte. Die Piraten enterten das Schiff, tauften es in Bachelorette Delight um und segelten es in den Pazifik. Zu dieser Zeit bestand die Besatzung aus 52 bis 70 Personen, wie aus verschiedenen Quellen hervorgeht. Nach Cooks Tod wurde Edward Davis Kapitän der Fregatte. 1685, während der Schlacht mit einem spanischen Geschwader im Golf von Panama, hatte die Dilith von Bachelorette eine Besatzung von 156 Mann.

Der niederländische Freiberufler Nicholas van Hoorn kaufte 1681 die 40-Kanonen-Fregatte Mary & Martha mit 400 Tonnen Tragfähigkeit von England. Er taufte das Schiff in St. Nicholas um, rekrutierte 150 Mann für die Besatzung und segelte auf eine Sklavenreise zu den Ufern Westafrikas. Van Hoorn fischte später auf den Westindischen Inseln. Auf Petit Goave rekrutierte er etwa 300 Kolonisten und Piraten, erhöhte die Zahl der Kanonen an Bord auf 46 (nach anderen Quellen 52) und wurde für seinen Überfall auf die spanische Stadt Veracruz berühmt. Nach Van Hoorns Tod ging seine Fregatte unter das Kommando von Grammont über, der das Schiff in "Le Ardy" ("Kühn") umbenannte und bis zum Herbst 1686 auf ihr fischte, bis sie bei einem Sturm in der Nähe der Azoren verloren ging.

Größere Schiffe wurden von dem Flibbisten Laurence de Graff kommandiert. So kaperte er 1681 in der Gegend von Cartagena ein niederländisches Schiff von guter Qualität mit 28 Kanonen, die Tiger, die im Juli 1682 das spanische Schiff Santisimo Sacramento enterte. Er übergab das Kommando über die Tiger an seinen Kompagnon Michael Andressohn, rüstete die spanische Beute um und taufte sie in La Francaise um, Im folgenden Jahr nahmen die Tiger und die La Frances an Van Hoorns Expedition nach Veracruz teil. Im Dezember 1683 kaperten de Graff und mehrere andere Kapitäne drei spanische Schiffe in der Nähe von Cartagena, darunter die 46-Kanonen-Fregatte La Pao, die 40-Kanonen-Fregatte San Francisco und ein mit 12 Raketenwerfern und 6 Kanonen bewaffnetes Schiff. Die "La Paz" wurde dem Kommando von Micheál Andrészoon unterstellt und die "San Francisco" wurde de Graffs Flaggschiff. Dieser benannte das Schiff in "Neptun" um, erhöhte die Anzahl der Kanonen auf 54 und brachte die Besatzung auf 210 Mann. Im Sommer 1686 lief sie auf den Riffen südlich von Cartagena auf Grund und wurde von Piraten ihrem Schicksal überlassen.

Es ist jedoch zu bedenken, dass eine Fregatte in der fraglichen Epoche auch als kleines schnelles Segelschiff von 50 bis 100 Tonnen Verdrängung bezeichnet werden konnte, das mit mehreren Kanonen bewaffnet war.

Generell ist festzustellen, dass große Schiffe in den karibischen und pazifischen "Streitkräften" der Flibuster äußerst selten waren. Die Unrentabilität ihrer Verwendung wurde erklärt:

(a) Unfähigkeit, in den flachen Küstengebieten der Antillen und der spanischen Maine mit ihren Sandbänken und Korallenriffen zu operieren;

b) die hohen Kosten für die Ausrüstung und den Betrieb solcher Schiffe (die Instandhaltung der Segel, der Takelage und der Kanonen erforderte viele Männer; eine Erhöhung der Zahl der Besatzungsmitglieder erforderte zwangsläufig eine Erhöhung der Vorräte und der Munition);

c) die unvermeidliche Verringerung des Anteils an der Beute für jeden Teilnehmer des Feldzugs (nicht umsonst sagte Morgan vor dem Überfall auf Puerto Belo 1668 zu seinen Männern: "Je weniger wir sind, desto mehr wird jeder von uns bekommen").

Unter den Flibustern befanden sich auch Pinks. Die "Pink" (manchmal auch "Pinco" geschrieben) war ein kleines Segelschiff mit einer Verdrängung von bis zu 50 Tonnen, einem flachen Boden, gewölbten Seiten und einem schmalen Heck. Im Mittelmeer war die Pinco hauptsächlich ein Handelsschiff. Sie ähnelten den Segel- und Ruderscherbas, unterschieden sich von ihnen aber durch ihre größere Höhe und den flacheren Boden. Auf der Ostsee und dem Atlantik war eine Pinco (niederländisch rgpske) eine Bezeichnung für jedes kleine Schiff mit einem schmalen Heck. Darüber hinaus wurden im XVII. und XVIII. Jahrhundert große Zinnen mit geraden Segeln häufig als Handels- und Kriegsschiffe eingesetzt. Ihre Verdrängung schwankte zwischen 50 und 200 Tonnen. Ein großer Militärpunk konnte bis zu 20 Kanonen tragen.

Ein Flyboat war eigentlich eine leichte Flöte (yliet, floejty fleute. fluyt, fluit, flute). Die Flöte war ein Segelschiff mit einer Verdrängung von 200-300 Tonnen, das sich durch folgende Merkmale auszeichnete: seine Länge übertraf seine Breite um das 4-6fache oder mehr, was es dem Schiff ermöglichte, unvermittelt nach dem Wind zu segeln; die Takelage war mit den im letzten Drittel des 16. Die erste Flöte wurde 1595 in Hoorn, Holland, gebaut. Ihre Segelbewaffnung bestand aus Fok und Großsegel und den dazugehörigen Marzellen, später dann aus großen Flöten - und Bramseillen. Am Bismarckmast wurde ein gerades Kruiselsegel über dem normalen Schrägsegel gehisst. Am Bugspriet wurde ein rechteckiges Blindsegel oder manchmal auch ein Bomblindsegel gehisst. Auf den Kanneluren befand sich das erste Ruder, das die Ruderführung erleichterte.

Die Flöten sahen den Galeonen sehr ähnlich. In den holländischen Stichen, die in den Büchern von AO zu sehen sind. Die holländischen Stiche, die in den Büchern von A.A. Exquemelin (1678) und D. van der Större (1691) zu sehen sind, zeigen die Schiffe der mittleren Tonnage als typische Flöten.

Wenn eine Flottille weniger als 100 Tonnen fasste, wurde sie als Flibot bezeichnet, wenn sie mehr als 300 Tonnen fasste, als Urca. Als Kapitän Van Hoorn vor dem Veracruz-Feldzug in der Bucht von Amatic eine honduranische Uruca erbeutete, befand er sie für zu sperrig und ungeeignet, um sie zu schwenken, entwaffnete sie und verbrannte sie.

Eine Brigantine (von italienisch brigante: Räuber, Pirat) war ein leichtes und schnelles Schiff mit gemischten Segeln - geraden Segeln am Fockmast und schrägen Segeln am Heck (Hauptmast). Ursprünglich waren die Brigantinen mit Rudern ausgestattet und somit eine Art Segelschiff. Ihre Verdrängung betrug nicht mehr als 70 Tonnen und die durchschnittliche Besatzung bestand aus bis zu 60 Personen. Brigantinen können ein Deck haben oder ohne Deck sein und 4-8 kleine Kanonen an Bord tragen.

Eine Ketsch ist eine andere Art von Segelschiff, das mit zwei Masten ausgestattet war. Der achtere Mast - Bison - der Ketsch war niedriger als der Fockmast, das sogenannte Großsegel. Die Segelfläche des Bisonmastes betrug etwa 15-20 % der gesamten Segelfläche. Die Ketsch trug Schrägsegel und konnte Gaffelarme verwenden. Bei schwachem Wind wurde zwischen Bison und Großsegel ein Apsel - ein schräges Dreieckssegel - gesetzt, das bei starkem Wind Vorteile in Bezug auf die Steuerbarkeit und Navigation bot.

Der Barcalon (spanisch: barca longa, barca, barkas, lancha) war ein segelndes und ruderndes Fischerei-, Boten- oder Kampfschiff von bis zu 50 Tonnen Verdrängung. Ursprünglich wurde dieses Schiff in der spanischen Marine, später in der englischen und französischen Flotte eingesetzt. Das Barcalon war 16 bis 35 Meter lang, bis zu 9 Meter breit und hatte einen Tiefgang von 2,5 Metern. An Bord konnten zwischen einigen wenigen und 24 Kanonen sein (Charlevoix erwähnt beispielsweise eine "spanische Barkalona mit 24 Kanonen"). Die Barkasse hatte in der Regel einen Mast und einen langen Bugspriet, konnte aber auch zwei oder sogar drei Masten tragen, an denen große gerade Segel und ein Gaffelsegel gesetzt wurden.

Als sich im April 1681 eine Gruppe von Flippern unter der Führung von John Cook vor der peruanischen Küste von der Mannschaft von Kapitän Sharpe trennte, nahmen sie laut William Dampier "eine Lancha oder Barcalona" und zwei Kanus mit.

Die Chevaliers de Saint-Laurent und Michel Begon vermerken in einer Denkschrift vom 26. August 1684, dass die Saint-Domain-Flibuster "14 Schiffe und drei Barkassen mit 4 bis 54 Kanonen und fast zweitausend Mann auf See haben".

Offenbar unterschied sich der Einmast-Barkalon nicht wesentlich von der Einmast-Fregatte (spanisch: fragatä) oder Balandra (spanisch: balandra) mit Segelmannschaft. Die Engländer auf Jamaika und die Franzosen auf Tortuga und Española nennen diesen Schiffstyp Fregatte, Schaluppe, Schaluppe, Tartan oder Qiuüche. Die Tartan hatte in der Regel eine Verdrängung von nicht mehr als 60 Tonnen und trug ein Lateinsegel am Mast. Die zweimastige Kaiik wurde von den Engländern Ketsch genannt.

In den Aufzeichnungen des Seigneur de Poinsaye (1677) heißt es, dass sich im September 1676 zwischen 10 und 12 Frachtschiffe - "sowohl kleine Fregatten als auch Lastkähne, ohne die verschiedenen Kanus mitzuzählen, mit denen sie oft auf Kaperfahrt gehen und Schiffe in Häfen und auf Reede überraschen" - vor der Küste von Saint-Domingue befanden.

Die Bewaffnung einer einmastigen Schaluppe ähnelte der einer holländischen Yacht. Die Segel einer solchen Schaluppe bestanden wie die einer Jacht aus einer großen Gaffel und einem Marssegel. Ein Focksegel lief entlang des Ellenbogens; eine oder zwei Focks waren am Bugspriet angebracht, die oft auf Kosten des Mundstücks verlängert wurden.

Am 20. Mai 1680 berichtete der jamaikanische Rat dem Ministerium für Handel und Kolonien, dass es zur wirksamen Unterdrückung der Flibuster notwendig sei, "die Kontrolle über die Buchten und abgelegenen Meeresarme zu übernehmen, um ihre Plünderungen in Kanus, Schaluppen und Kähnen zu unterbinden, wo keine Fregatte vierten Ranges sie verfolgen kann".

Die Tartana war ein kleines, recht breites Schiff mit lateinischen Segeln und einem Satteldeck. In der Karibik wurde dieser Schiffstyp vor allem von den Spaniern und Franzosen eingesetzt. Der Tartan war etwa 18 Meter lang und 5,3 Meter breit. Ein kleiner Tartan konnte einen Mast tragen, ein größerer zwei oder sogar drei Masten. Ravinot de Lussan erwähnt in seinen Memoiren, dass das Schiff von Laurence de Graff im Januar 1685 auf eine kleine Flottille traf, und "eines der Schiffe war ein Tartan unter dem Kommando von Kapitän Jean Rose.

Der Tender wurde von den Engländern als ein einmastiges Hilfsschiff mit einer Verdrängung von bis zu 60 Tonnen definiert, das mit einer Reihe kleinkalibriger Kanonen bewaffnet war.

Zu den kleinen galeerenartigen Segel- und Ruderschiffen gehörten auch ungedeckte spanische Piroggen. Eine Zeichnung aus dem siebzehnten Jahrhundert zeigt, dass dieses Schiff 20 Ruderpaare hatte und zwei abnehmbare Masten mit geraden Segeln trug. Die Besatzung der Piroge konnte zwischen 50 und 120 Mann zählen, und am Bug des Schiffes war eine kleine Kanone angebracht.

William Dampier erwähnt in A New Voyage Around the World (1697) "eine Piroge (oder ein großes Kanu), die von 14 Rudern angetrieben wurde".

Karl Marquardt, ein großer Spezialist für Segelschiffe, beschreibt diesen Schiffstyp:

"Eine Piroge ist ein Seekanu, das im Gegensatz zu den üblichen Kanus aus zwei ausgehöhlten Baumstämmen gebaut und dann zusammengestapelt wurde.

Jahrhundert war es das häufigste Küstenschiff in der Karibik, im Golf von Mexiko und in Südamerika. Die Takelage der Pirogge ähnelte der eines Zweimastschoners ohne Bugspriet".

Manchmal wurde die Piroge auch Haliot oder Halbgaleere genannt. Er war bis zu 30 Meter lang.

Ein weiterer bemerkenswerter Typ von kleinen Segel- und Ruderbooten mit flachem Boden war die Pinasse. Mit ihrem schmalen Rumpf war die Pinnace mit einem einzigen Mast ausgestattet; ihre Bewaffnung konnte Schaluppe, Latein, Sprint oder einfach gerade sein.

Im XVI. und XVII. Jahrhundert wurden Pinnaces als Fischerei-, Boten-, Aufklärungs-, Transport- und Kampfschiffe eingesetzt, die sich für den Einsatz in flachen Gewässern eigneten. Manchmal wurden Pinnaces aber auch als größere Schiffe bezeichnet - als Zweimast- oder sogar Dreimastschiffe. Zu Beginn des 17. Jahrhunderts tauchte auf den Meeren Nordeuropas eine Pinnas auf, die einer Flöte ähnelte, sich von ihr aber durch weniger konkave Rippen und ein flaches Heck unterschied. Die Vorderseite des Schiffes endete mit einem fast rechteckigen Querschott, das sich in der Höhe vom Deck bis zum Halbbug erstreckte Die Pinnas war bis zu 44 Meter lang und hatte drei Masten und einen Bugspriet. Am Großsegel und am Fockmast wurden gerade Segel gehisst, am Bismast - Bisman und darüber - Kruisel, und am Bugspriet - Blind und Bombenblind. Die Verdrängung solcher Pinnaces schwankte zwischen 150 und 800 Tonnen.

Jahrhundert keine feste Klassifizierung von Schiffen gab: Ein und derselbe Schiffstyp konnte verschiedene Namen haben, und verschiedene Schiffstypen konnten denselben Namen tragen.

Die Patache (französisch und spanisch) war offenbar eine Variante der Piñata. Die Patache war offenbar eine Abwandlung der Pinas, eines Segel- und Ruderschiffs mit flachem Boden, das als Boten-, Aufklärungs- oder Patrouillenschiff eingesetzt wurde. Der Niederländer Van Hoorn kaperte eine spanische Patache im Golf von Honduras, bewaffnete sie mit 24 Kanonen und stellte sie unter das Kommando von Jean Tristan.

Auch ein Brander - ein kleines, mit Schießpulver und brennbaren Stoffen gefülltes Schiff - konnte Teil einer Flottille sein. Brander wurden in Seeschlachten eingesetzt, um feindliche Schiffe in Brand zu setzen und zu zerstören. Dies war das Schiff, das Henry Morgan beim Angriff auf das spanische Geschwader in der Lagune von Maracaibo im Jahr 1669 benutzte.

Für die Kommunikation mit der Küste und zwischen den Schiffen sowie für die Navigation auf Flüssen und Seen benutzten die Flibuster Kanus und Boote unterschiedlicher Größe (Beiboote, Skiffs, Caiques usw.). Kleine Beiboote (Jollen) und Kanus konnten an Bord des Schiffes mitgeführt werden, während größere Boote nach achtern geschleppt werden konnten.

Das Kanu (v.a. sapoa - Boot; eine Entlehnung aus der Sprache der karibischen Indianer) war eine Art ruderloses, kleines Ruderboot, das von Flibbern in seichten Gewässern sowohl in der Karibik als auch vor der Pazifikküste Spanisch-Amerikas eingesetzt wurde. Das Kanu war ein Boot mit einem symmetrisch verjüngten Bug und Heck. Ein charakteristisches Merkmal des Kanusports war die Art des Ruderns: Die Mannschaft benutzte ein paddelförmiges ein- oder zweiblättriges Ruder, das auch durch eine Drehung des Ruders im Wasser und eine Änderung der Flugbahn am Ende des Schlags gelenkt wurde.

Die Kapazität eines Kanus lag je nach Größe zwischen 2 und 100 Personen. Charlevoix schrieb, dass "jede flüchtige Partnerschaft ein Kanu kaufte, und jedes Kanu bot Platz für fünfundzwanzig bis dreißig Personen". Kanus konnten in Tortuga, Española oder Jamaika gekauft, selbst gebaut oder von Spaniern oder Indianern erbeutet werden.

Kanus wurden auf zwei Arten hergestellt: 1) durch Aushöhlen oder Ausbrennen eines ganzen Baumstammes; 2) durch Abdecken des leichten Rahmens mit Holzrinde.

Als François L’Olonnais 1667 plante, im Golf von Honduras zu fischen, beschloss er zunächst, Kanus von kubanischen Fischern und Schildkrötenfängern zu beschaffen. "Die Kanus wurden von den Piraten benötigt, um in flachen Kanälen an Land zu gehen, da der Tiefgang ihrer Schiffe recht tief war und die Schiffe in flachem Wasser nicht navigieren konnten", berichtet Exquemelin.

Die Flibuster, angeführt von Grammont und Laurence de Graffe, griffen Campeche 1685 mit 10 Schiffen, 6 Barken und 22 Kanus an.

Anfang April desselben Jahres segelte ein Trupp französischer Flibuster, darunter Ravinot de Lussan, in 14 Kanus - "jedes mit etwa zwanzig Rudern" - den Fluss hinunter zum Golf von Panama.

Im Sommer 1685 brachte eine Flotte von 31 Kanus unter dem Kommando von Edward Davis eine Truppe von 520 Männern an die Pazifikküste von Nicaragua, um die südliche Stadt Leon zu überfallen. Einige der Kanus, die die Filibuster während ihres Ankeraufenthalts auf der panamaischen Insel Coiba selbst gebaut haben. Bei der Beschreibung eines dieser Kanus (des größten) stellte William Dampier fest, dass es 36 Fuß lang und 5 oder 6 Fuß breit war; ein anderes Kanu war bei gleicher Breite 32 Fuß lang. Der Boden war im Allgemeinen 3 Zoll dick, die Seite war unten 2 Zoll und oben 1,5 Zoll dick. Laut Dampier konnte entweder ein Ende des Kanus spitz sein oder beide.

Der Vorteil der Verwendung von Segelbooten und Kanus durch Seeräuber lag auf der Hand: Bei ruhigem Wetter konnten sie sich mit den Rudern fortbewegen, und sie konnten Segelboote hinter sich herziehen, wenden und ziehen.

Abschließend ist festzustellen, dass die Verwendung bestimmter Schiffstypen durch die Flibuster sowohl durch die Besonderheiten der Schifffahrt in den verschiedenen Wassergebieten (Ozeane, Meere, Buchten, Untiefen an der Küste, Flüsse und Seen) als auch durch die Ziele, die sich die Piraten setzten, bedingt war. Es ist klar, dass große und mittelgroße Schiffe (Fregatten, Flöten, Hechte) für die Überquerung des Atlantiks oder des Pazifiks bevorzugt wurden; kleine schnelle Segel- und Ruderschiffe (leichte Fregatten, Barkalonen, Schaluppen, Brigantinen, Pinnace) waren ideal für die Jagd auf spanische Handelsschiffe in den Küstengebieten Amerikas; Pirogen, Kanus und Davits wurden für das Entern und die Arbeit in flachen Gewässern verwendet.

Wenn kein geeignetes Schiff beschafft werden konnte, begnügten sich die Freiberufler mit dem, was sie zur Verfügung hatten. Wenn sie nicht vorhatten, nach Handelsschiffen zu jagen, sondern eine Stadt an der Küste zu erobern, konnten sie nur genügend Schiffe aller Art finden, um Männer und Ausrüstung zum Landeplatz zu transportieren.
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Die Besatzung der Flibuster Schiffe 
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Die Anzahl und Zusammensetzung der Besatzung eines Flibustering-Schiffes hing sowohl von der Größe des Schiffes selbst als auch von seinem Ausrüstungsort ab. Die im vorigen Kapitel aufgeführten Listen vermitteln einen Eindruck von der Größe der Besatzung. Aus ihnen geht hervor, dass kleine Schiffe in der Regel zwischen 25 und 70 Personen an Bord hatten; die Besatzung größerer Schiffe erreichte 150, 200 und in einigen Fällen sogar 300 Personen (die Besatzung von François Gronier im Jahr 1685 zählte beispielsweise 308 Personen). Große Pirogen und Kanus konnten bis zu 50 Personen befördern.
Nicht alle Piratencrews waren professionelle Seeleute. In Tortuga, Española und Jamaika rekrutierten sich die Piratencrews regelmäßig aus pleite gegangenen Kleinbauern, Kaufleuten und Handwerkern, Leibeigenen, die ihre Zeit abgesessen hatten oder ihren Herren entkommen waren, ehemaligen Soldaten und Freibeuterjägern. Darüber hinaus konnten auch verarmte Adlige, Indianer einiger mittelamerikanischer Stämme (Miskito, Kuna usw.) und ehemalige schwarze Sklaven (Schwarzafrikaner und Mulatten) zu den Mannschaften gehören. All diese Menschen mussten zwangsläufig die Weisheit des Seedienstes erlernen, mit der stehenden und laufenden Takelage umgehen und andere Arbeiten an Bord des Schiffes ausführen. Viele der Flibber wurden jedoch nur als "Marinesoldaten" an Bord genommen und nur bei Enterungsschlachten oder bei Landoperationen zur Einnahme von Festungen, Städten und Dörfern aktiv eingesetzt.

Die Kapitäne von Flibustern konnten deren Voll- oder Teileigner sein; von den Reedern angeheuerte Kapitäne; von der Mannschaft für die Dauer der Reise gewählte Kapitäne.

Wie bereits erwähnt, wurde der Kommandant in der Regel aus den Reihen der mutigsten und erfolgreichsten Seeleute ausgewählt, aber im Gegensatz zum Kapitän eines Kriegsschiffs oder eines Korsaren war seine Autorität stets begrenzt: Die Flibuster gehorchten ihm nur während der Kampfhandlungen bedingungslos.

Der Flibuster Basil Ringrose beschrieb Hauptmann Richard Sokins als "so tapfer und mutig, wie ein Mann nur sein kann". Ihm zufolge verurteilte "diese edle Seele von einem Mann" das Würfelspiel an Bord eines Schiffes.

Der Piratenarzt Lionel Wofer beschrieb Kapitän Bartholomew Sharpe als einen Mann, "bei dem wir weder Mut noch die Fähigkeit zur Führung fanden". Aus diesem Grund beschlossen die Seeleute auf den Juan-Fernandez-Inseln in der Südsee "kollektiv, ihn seines Kapitänsamtes zu entheben, was sie auch taten, und an seiner Stelle machten sie ihn zum Kapitän eines entschlossenen und strengen Mannes". Dieser "entschlossene und strenge" Mann war Kapitän John Watling. Nachdem Watling jedoch bei dem gescheiterten Flibustering-Angriff auf Arica getötet wurde, erinnerten sich die Bürger wieder an Sharpe. Ringrose berichtet: "Angesichts der Hindernisse auf allen Seiten, der großen Verwirrung und der Tatsache, dass wir keinen Kommandanten oder Führer hatten, der uns sagen konnte, was wir als Nächstes tun sollten, waren wir froh, zu unserem guten alten Kommandanten Bartholomew Sharpe zu blicken und ihn inständig zu bitten, Erbarmen mit unserem traurigen Zustand zu haben und uns herauszuführen. Aber Sharpe ist ein Mann von unerschrockenem Mut und ein hervorragender Anführer, der sich nicht scheut, einem verachteten Feind ins Gesicht zu sehen, ein Mann, der sowohl die theoretischen als auch die praktischen Aspekte der Navigation kennt. Auf unsere Bitte und unser Drängen hin übernahm er wieder das Oberkommando und begann, Anweisungen zu unserer Rettung zu erteilen."

Kapitän Edward Davies genoss bei seiner Besatzung hohes Ansehen und wurde von Zeugen als ein höchst ehrenhafter Mann von Mäßigung und Beständigkeit beschrieben, der sich als hervorragender Befehlshaber erwies, mutig im Kampf und menschlich gegenüber einem besiegten Feind.

Die Assistenten des Kapitäns an Bord waren der Kapitän (Skipper, Navigator, Lotse, Nautiker) und der Quartiermeister. Der Nautiker (Niederl stuurman, von stuur - Ruder und man - Mensch) war für die Navigation zuständig: Er legte den Kurs des Schiffes auf offener See fest, berechnete die Schiffsbewegungen und zeichnete sie auf der Karte ein, sorgte dafür, dass die Navigationsinstrumente richtig funktionierten, und führte alte und neue Seekarten (loci).

Der Quartiermeister war für den Haushalt des Schiffes zuständig und gleichzeitig Treuhänder aller Besatzungsmitglieder, "eine bescheidene Nachahmung des römischen Tribuns, denn er handelte für und im Interesse der Mannschaft". Der Quartiermeister nahm an allen Gefechten teil und führte oft den Entertrupp an. Im Falle eines Sieges überwachte er die Plünderung des gekaperten Schiffes und legte fest, was daraus entnommen werden konnte, und lagerte die Beute, bis sie aufgeteilt wurde. Er überwachte auch die Versteigerung ausgewählter Gegenstände, Reparaturen, Gerichtssitzungen und Duelle; er war auch der Initiator von Hauptversammlungen, überwachte die Entscheidungen des Kapitäns und übermittelte ihm den Willen der Mannschaft. Wenn der Posten des Kapitäns frei wurde, wurde er in der Regel durch den Quartiermeister besetzt. So wurde beispielsweise Edward Davies, der als Quartiermeister in der Mannschaft von Kapitän John Cook segelte, zum Kapitän des Schiffes gewählt, als dieser starb.

Ein stellvertretender Kapitän wurde oft Leutnant oder "mate" (Maat, Freund, Helfer, Navigator) genannt. Während Van Hoorns Expedition nach Veracruz war Señor de Grammont sein Leutnant; als Van Hoorn an einer Duellwunde starb, übernahm Grammont das Kommando über seine Fregatte.

Auf größeren Schiffen gehörten zu den jüngeren Kommandanten ein Bombenschütze (Senior Gunner), der die Kanoniere befehligte, und ein Bosun (niederländisch: Bootsmann), der die einfachen Matrosen befehligte. Der Bootsmann überwachte das Verhalten der Matrosen, das Takeln, das Heben von Gewichten, das Aufrichten und Senken von Masten, das Einholen von Ankern, das Steuern des Ruders und der Segel auf den Davits sowie die Aufrechterhaltung des äußeren Erscheinungsbildes des Schiffes in gutem Zustand.

Der Schiffsarzt, der doctor\ oder surgeon, war ein wichtiger Teil der Berufshierarchie auf einem Flibberschiff. Die Hauptaufgabe dieses Äskulap-Anhängers bestand darin, seinen Mannschaftskameraden im Falle einer Krankheit oder Verletzung medizinische Hilfe zu leisten. Dabei hatte jeder Chirurg eine "Arzttruhe" ("medical bag" usw.) mit Medikamenten und chirurgischen Instrumenten an Bord und erhielt bei der Aufteilung der Beute einen zusätzlichen Anteil. Charlevoix betonte: "Der Koffer des Chirurgen wurde von der Kommune bezahlt".

Zu den weiteren Fachleuten, ohne die kein mehr oder weniger anständiges Flibustier auskommen konnte, gehörten ein Schiffszimmermann (auf großen Schiffen konnten es mehrere sein), ein Segelmeister und ein Koch (Schiffskoch). Da in der betrachteten Epoche die Schifffahrt ausschließlich auf Holzschiffen stattfand, waren die Zimmerleute für die ordnungsgemäße Funktion aller hölzernen Teile des Schiffes - sowohl des Rumpfes als auch der Spieren - verantwortlich. Der Segelmeister war für das Nähen und Reparieren der Segel zuständig, der Koch für die Zubereitung des Essens für die gesamte Besatzung.

Wenn die Flottillen ihre Schiffe zu Flottillen zusammenschlossen, wählten sie einen Oberbefehlshaber, der entweder General (generaal, von lateinisch generalis, Chef) oder Admiral (admiracd, von amir al bahr, Herr der See) war. In Exquemelins Piraten von Amerika (1678) steht unter dem Porträt von Francois L’Olonnais, dass er "General der französischen Piraten in Tortuga" war, während unter Morgans Porträt steht, dass er "General der Piraten von Jamaika" war. Die "Generäle" der Saint-Domain-Piraten waren Seigneur de Grammont, François Gronier und andere Anführer, die gelegentlich Piratenflottillen anführten.

Im Sommer 1670 ermächtigte der Rat von Jamaika den Anführer der Flibuster, Henry Morgan, "Admiral und Oberbefehlshaber aller Kriegsschiffe, die diesem Hafen zugeteilt sind, sowie aller Offiziere, Soldaten und Seeleute, die ihnen zugeteilt sind" zu sein. Der Vizeadmiral der Flottille war zunächst Edward Collier und dann Joseph Bradley (Collier wurde jeweils Konteradmiral, übernahm aber nach Bradleys Tod wieder das Amt des Vizeadmirals). Da sich an Bord der Schiffe der Flottille viele Soldaten der Landkolonisten und der Miliz befanden, erhielten die über ihnen stehenden Kommandeure die Dienstgrade der Armee: Edward Collier und Bledry Morgan wurden "Oberst", Joseph Bradley und Laurence Prince wurden "Oberstleutnants" und Kapitän John Morris wurde "Major".

Die französischen Freiberufler zogen es vor, sich gegenseitig als Matelots zu bezeichnen, und der erste Band der erweiterten französischen Ausgabe von Exquemelin (1699) berichtet, dass die Abenteurer auf See "sehr freundlich miteinander lebten und sich alle Küstenbrüder nannten". Der Ausdruck - französisch für Freres de la Cote - kann wörtlich mit "Brüder von der Küste" übersetzt werden, wobei sich "Küste" auf die Küste von Saint Domingue bezieht, das Küstengebiet entlang des westlichen Teils von Española (Haiti), das von den Franzosen bewohnt wurde und Teil der französischen Kolonie zur Zeit von "Isle of Tortuga and the Coast of Saint Domingue" war.

Anders als die Seeleute im Krieg waren die Flibber nicht starr an ein Schiff gebunden und konnten an Land gehen, wo immer sie wollten, oder auf ein anderes Schiff wechseln, dessen Besatzung sie aufnahm. Sie waren nicht bereit, dem Kapitän, dem Quartiermeister oder dem Bootsmann in allen Fragen der Arbeit an Bord oder an Land zu gehorchen, denn jeder betrachtete sich als freier Mann. Dampier beschrieb seine Mitflieger, die im Mai 1681 vor der Nordküste des Isthmus von Panama segelten: "Sie waren die mürrischsten Kreaturen, die ich je gesehen habe. Und trotz des schlechten Wetters, das viele Hände auf dem Dach erforderte, verließen die meisten ihre Hängematten nur, um zu essen oder zu pinkeln.

Die freien Mitarbeiter konnten in ihrer Freizeit an Bord tun und lassen, was sie wollten, ohne zu fragen, ob es ihren Kameraden gefiel. Einige von ihnen sangen und tanzten, andere versuchten vergeblich zu schlafen, aber solche Unannehmlichkeiten mussten ohne Murren hingenommen werden. Vor einem Kampf umarmten sich die Flibuster jedoch in der Regel brüderlich oder hielten sich an den Händen und schworen, bis zum Tod füreinander einzustehen (nach dem Prinzip "einer für alle und alle für einen"). Feigheit in der Schlacht war ein schweres Verbrechen: Feiglinge wurden verachtet und aus den Kampfgruppen ausgeschlossen und konnten auch hart bestraft werden. Es ist kein Zufall, dass Francois Ohlone, der seine Männer vor der Erstürmung von Gibraltar zum Kampf ermutigte, seine Rede mit den Worten beendete: "Ich will euch warnen, dass ich mir sofort die Hand abhacke, wenn jemand kneift.

Demokratie um der Demokratie willen, aber es herrschte eiserne Disziplin in den Reihen der Flibuster während des Kampfeinsatzes.
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Schiffsartillerie
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In den Kämpfen setzten die Flibuster sowohl Schusswaffen als auch Hiebwaffen ein. Wir sollten sofort feststellen, dass es keine spezifischen "Flibuster-Waffen" gab. Die Korsaren von Tortuga, Espanyola und Jamaika benutzten diese Waffen, die im XVII. Jahrhundert von europäischen Waffenfabriken hergestellt und von französischen, englischen, niederländischen und spanischen Schiffen nach Amerika geliefert wurden.

Kleine Flottillenschiffe hatten in der Regel ein paar Kanonen an Bord, wenn sie auf feindliche Kriegsschiffe trafen, aber sie waren von geringem Nutzen. Die Schiffe waren nicht sehr nützlich, wenn sie auf feindliche Kriegsschiffe trafen, aber einige Kanonen reichten aus, um schlecht bewaffnete Handelsschiffe und unbewaffnete Fischereifahrzeuge aufzuhalten und anderen Schiffen der Flottille Signale zu geben.

Größere Flibuster konnten so viel Artillerie mitführen wie mittelgroße Fregatten, Flöten und Galeonen. Die Anzahl und Größe der Kanonen hing von der Größe des Schiffes, der Anzahl der Besatzung und dem Vorhandensein von erfahrenen Kanonieren an Bord ab.

In Seeschlachten und beim Beschuss von Küstenbefestigungen verwendeten die Flibuster Kanonen aus Kupfer, Bronze und Gusseisen. Sie konnten Kanonenkugeln, Steine oder Schrotkugeln abfeuern. Bei den meisten Kanonen handelte es sich natürlich um Trophäenkanonen.

"Kanonen wurden nach dem Gewicht ihrer Kerne benannt und eingeteilt", schreibt R. Hockel, "außerdem konnten Kanonen desselben Kalibers mit langen und kurzen Läufen sein. Die schwersten 32- oder 36-Pfünder standen auf dem Batteriedeck - dem ersten Deck über der Wasserlinie - und die leichteren Geschütze standen darüber, während die 2- oder 4-Pfünder auf dem Dollbord und dem Tank standen. Die Läufe hatten keine Züge und waren extrem massiv, z. B. betrug die Wandstärke am hinteren Ende des Laufs das Dreifache des Durchmessers der Bohrung.

Die Läufe hatten Flansche - Zapfen -, mit denen sie in die Lafettensitze eingesetzt wurden. Im hinteren Teil des Laufes befand sich ein Loch für den Anzünder; von oben bildete es ... eine Zündleiste. Zum Schutz vor Verschmutzung wurde das Zündloch mit einem geläppten Bleipfropfen verschlossen. Die beiden Stangen, die sich auf dem Rohr in der Nähe der Zapfen befanden, dienten zur Befestigung der Züge bei der Montage des Rohrs auf der Lafette".

Für die verschiedenen Waffentypen wurden unterschiedliche Namen verwendet. Insbesondere nannten die Engländer cannon, demi-cannon, culverin, demi-culverin und andere. Außerdem gab es Saker (Saker ist ein weiblicher Graufalke; kleinkalibrige Kanone), Drake (Drake ist ein Erpel; kleinkalibrige Kanone), Minion (Minion ist ein Minion; kleinkalibrige Kanone), Perriere (franc. Perriere (französisch: perriere), Mörder (eine kleine Kanone, die Schrot verschießt), Falke (ein Falke; eine kleinkalibrige Kanone), Falconet (ein verkleinertes Falconet), usw. Es ist zu bedenken, dass die Soldaten und Seeleute in den verschiedenen Ländern zahlreiche Varianten von Kanonen mit unterschiedlichen Namen versehen haben und dass ihrer Phantasie keine Grenzen gesetzt waren.

Im 17. Jahrhundert wurden die Kanonen nach Kalibern klassifiziert; ihre Größe hing vom Gewicht der Kanonenkugel ab. Die 9,5-Fuß-Kanone wog 3.700 kg und feuerte 36 Pfund schwere Kanonenkugeln ab. Um ihn aufrechtzuerhalten, waren 14 Männer erforderlich, ein unerschwinglicher Luxus für ein Filibuster. Die 9-Fuß-Kanone wog 3.450 kg und feuerte 32-Pfund-Kanonenkugeln ab, die von 12 Männern bedient wurden. Die 8 Fuß lange Kanone wog 2.700 kg und feuerte 24-Pfünder-Kanonenkugeln ab; sie benötigte 11 Männer Die Kanone, die 18-Pfünder-Kanonenkugeln abfeuerte, war 7,5 Fuß lang und wog 2.000 kg; sie wurde von neun Männern bedient 12-Pfünder-Kanonen wurden von einer Kanone abgefeuert, die 7 Fuß lang war und 1.650 kg wog; Diese Kanonen konnten nur auf großen Schiffen montiert werden und wurden daher nur selten eingesetzt (vielleicht nur auf den Flaggschiffen von Jean de Grammont, Laurence de Graffe und Nicholas van Hoorn).

Die 1,5 Fuß lange und 1.220 kg schwere Kanone feuerte 8-Pfund-Kanonenkugeln ab und wurde von sieben Männern bedient. Die 6 Fuß lange und 860 kg schwere Kanone feuerte 6 Pfund schwere Kanonenkugeln ab; fünf Männer reichten aus, um sie zu warten. Die 5,5 Fuß lange Kanone hatte ein Gewicht von 600 kg, feuerte 4 Pfund schwere Kanonenkugeln ab und wurde von drei Männern gewartet. Die 4,5 Fuß lange und 350 kg schwere Kanone feuerte 2-Pfund-Kanonenkugeln ab und wurde von zwei Kanonieren bedient. Schließlich feuerte ein 300 kg schweres, 4 Fuß langes Geschütz 1-Pfund-Kanonenkugeln ab und wurde ebenfalls von zwei Männern bedient. Dies waren die Kanonen, die am häufigsten auf den Schiffen der Flibuster zu finden waren.

Kleine Geschütze vom Typ Falconet waren auf schwenkbaren Gabeln montiert, die an der Panzer- und Juteschiene befestigt waren. Diese Gewehre wurden gemeinhin als Schwenkbüchsen bezeichnet und wurden nicht durch die Mündung, sondern durch den Verschluss geladen. Sie feuerten 0,5- und 1-Pfünder-Kanonenkugeln oder Schrotkugeln ab und versuchten, Offiziere und Besatzung auf dem Deck des feindlichen Schiffes zu vernichten.

R. Hockel beschrieb die Arbeit der Kanoniere mit den Schiffskanonen:

"Das Geschütz war mit einem hölzernen Hebekeil an der Querstange zwischen den Lafettenwänden ausgestattet, auf dem das Rohr ruhte.

Um die Kanone zu laden, wurde sie mit Hilfe von Hebezeugen, die im hinteren Teil der Lafette und in einem Vorliek auf dem Deck befestigt waren, so bewegt, dass sich ihre Mündung im Inneren des Schiffes befand. Eine Patrone - ein Beutel aus Stoff, der grobes Schießpulver enthielt - wurde mit Hilfe eines Schiebers in den Lauf eingeführt. Dann wurde die Kanonenkugel in das Rohr gerollt und Watte eingeschlagen. Das horizontale Ausrichten des Geschützes erfolgte über die beiden anderen, seitlich an der Lafette und an der Seite angebrachten Talons. Dann wurde die Kartusche am unteren Ende der Dochtpalette mit einem Beizmittel durchstochen und feines Pulver in das Anzündloch und auf die Anzündplatte geschüttet.

Die Zündschnur ... wurde in die Gabel des Ballens geklemmt und das freie Ende um den Stab gewickelt. Die Dochtpalette war relativ lang, da die Kanone beim Abfeuern stark zurückrollen und sich anheben würde. Der Rückstoß wurde durch eine Hose gedämpft, ein Seil mit demselben Durchmesser wie die Kabel, das durch die Seiten der Lafette gezogen wurde. An der Seite wurden die Hosen an den Rippen befestigt. Die Rippen wurden durch die Schäkel gesteckt, die durch das Brett gingen und an der Außenseite des Brettes verkeilt wurden...

Darüber hinaus wurde jede Kanone mit: ein hölzerner Kolben (sein anderes Ende diente als Prallplatte für die Kartuschen); ein mit Schafspelz bespanntes Gitter, das zum Reinigen des Fasses diente (am anderen Ende der Gitterstange befand sich ein eiserner Korkenzieher, mit dem die verbrannten Teile der Kartuschen entfernt wurden); Ein Dochtfinger, ein Horn für Schießpulver, eine Laterne, ein mit Sand gefüllter Holzeimer, an dessen Rändern Dochte mit brennenden Enden hingen, und schließlich ein Eimer mit Wasser zum Reinigen und Kühlen des Laufs".

Die Schiffskanonen konnten mit gusseisernen, bleiernen, eisernen oder steinernen Kanonenkugeln sowie mit Kanonenkugeln und Halbkanonenkugeln beladen werden, die mit einem Stab oder einer Kette verbunden waren. Letztere wurden eingesetzt, um die laufende und stehende Takelage des gegnerischen Schiffes zu beschädigen. Im Nahkampf waren die Kanonen oft mit mehreren Kanonenkugeln geladen; auf die Ferne wurde mit Patronen geschossen, die aus Eisenstücken, Bleikugeln, Nägeln usw. bestanden.

Auf großen und mittelgroßen Schiffen feuerten die auf den Decks montierten Kanonen durch spezielle quadratische Löcher in den Seiten - Kanonenpforten. Auf dem Unterdeck (Batterie) waren die Pforten mit wasserdichten Abdeckungen versehen, um sie vor Wellen zu schützen. Diese Abdeckungen wurden mit Seilen hochgezogen und nach Beendigung des Brennvorgangs mit Holzverschlüssen geschlossen und befestigt. Auf dem offenen Teil des Oberdecks, auf dem
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